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Das Deutſchtum in Kleinpolen 


Nadiovortrag, gehalten in Berlin. 
Von Dr. Dr. Hans Koch. 


Nur ſehr wenige von unſeren Leſern hatten 

Gelegenheit, den Radiovortrag von Dr. Dr. Hans 

Koch perſönlich zu hören. Da verſchiedene Wünſche 

laut würden, den Vortrag im „Volksblatt“ zu 
veröffentlichen, haben wir von Herrn Dr. Dr. 

Koch die Abdruckserlaubnis erbeten und erhalten. 

Sicherlich ſind ſeine Ausführungen geeignet, 

manchen Volksgenoſſen zu veranlaſſen, ſich mit der 

Geſchichte ſeines Volksſplitters eifriger als bisher 

zu befaſſen. Die Schriftleitung. 

Meine lieben Nadiohörer! 

2 Das ehemalige öl ſterreichiſche 5 
wie es jetzt heißt die „Provinz Kleinpolen⸗ 
vor Augen geführt werden. Man hat dieſes Gebiet während 
des Weltkrieges das „Land der Gräber und Kreuze“ genannt 
und nach dem Weltkrieg nannte es einer das Land des „uns 


terirdiſchen Deutſchtums“, weil Tauſende deulſcher Krieger un⸗ 


ter den Ackerſchollen und Steppenfluren dieſes Kaxpathenvor⸗ 
landes ihren letzten Schlummer ſchlafen. 


Aber neben dieſem unterirdiſchen, toten Deutſchtum in Gali⸗ 


zien gibt es noch ein oberirdiſches, lebendes und dieſes werden 
viele meiner reichsdeutſchen Kameraden kennen gelernt haben, 
wenn ſie auf ihren Märſchen plötzlich vor deutſchen Koloniſten⸗ 

börfern ſtanden oder in Ruhequartieren bei ſolchen zerſtreuten 
Siedlern, mitten im fremden Panjelande, deutſche Kinder und 
heimiſche Dialektlaute erklingen hörten. Und wenn gar einer 
länger im Lande der Gräber und Kreuze zu weilen vermochte, 
da wird er ſehr bald hinter die Eigenart und das Weſen dieſer 
deutſchen Anſiedler Galiziens gekommen ſein. 


Er wird ſehr raſch gemerkt haben, daß mitten durch dieſe 3 


60 000 deutſcher Siedler zwei Riſſe gehen, die ſie deutlich von 
einander ſcheiden: der r und der Stammesunter⸗ 
ſchied. . 


Konfeſſionell — weil die eine Hälfte dieſer 60 900 evange⸗ 


liſch, die andere katholiſch i iſt. 

Der Stammesunterſchied — weil die eine Hilfte aus be in 
deutſchen Rheinland und die andere aus dem böhmiſchen Sude⸗ 
tengebiet ſtammt. 

Das Land, in dem dieſe werdende deutſche Siedlungseinheit 
wohnt, früher „Galizien“, jetzt „Kleimpolen“ genannt — iſt in 
ſich keine einheitliche geographiſche Lebensform: im 


Weſten bis etwa zur Feſtung Przemysl wird es von Polen, im 
überwiegend von 


Oſten bis zur alten ruſſiſchen Grenze 
Ukrainern (früher Nukhenen) bewohnt. Dazwiſchen haufen in 
Städten Tauſende von Juden, ſo daß die Deutſchen inmitten 
dieſes Völkergemiſches nur eine zahlenmäßig verſchwindende 


gruppiert ſich um die alte 
Le mber g. Die politiſche Vereinigung des poſiten 
und N . 5 ein. Werk des alten Bi 


e 
Vierzehntägig die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 
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Namen, die 
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nicht und ein Bedarf an Schulen war nicht vorhanden. 


wohner pro km? zählte. 


Joſef dem II. den Gedanken nahe, auf Hebung der 


Der polniſche Weſten des galizischen Landes 
Stadt Krakau, der ukrainiſche Oſten 


Anzeigenpreis: : 
Die 5 mal gejpaltene Pelitzeile 
10 ge — Bei mehrmaliger Auf⸗ 
zahme entſprechender Nachlaß.) 

Handſchriften werden nicht zu⸗ 

rückgegeben. 


5 ſchen Staates — aber innerlich ſind ſich die beiden Nationen 
mie nahe gekommen, umſomehr als auch hier⸗ konfeſſionelle Ver⸗ 


ſchiedenheiten mitſprechen: die Polen ſind römiſch katholiſch, 
die Ukrainer griechiſch uniert. i 

Auf dieſem galiziſchen Gebiet gab es ſchon einmal, im 
Mittelalter deutſche Siedlungen: vom 13. Jahrhunderte an 
ſandte namentlich das benachbarte Schleſien ſeinen deutſchen 
Bevpöllerungsüberſchuß in die durch Mongoleneinfälle verödeten 
Se und die mittelalterlichen Akten gar mancher, jetzt pol⸗ 

niſchen Stadt find in deutſcher Sprache geführt, in Krakau 
1 deutſche Meiſter gewaltige, jetzt für polniſch angeſehene 
Kunſtwerke, in Lemberg tragen die Vorſtädte noch heute ver⸗ 
bogene und poloniſierte, aber einſt deutlich deutſche Namen, 
3. B. Zamarſtynow früher Sommerſteinhof, Kulparkow, früher 
Goldberghof u. a. 

Dieſe erſte deutſche Welle iſt heute verjunfen, ſie gehört 
zum „unterirdiſchen“ Deutſchtum und zeigt ſich höchſtens in den 
S Siobi, und Menſch manchmal aus jener Zeit füh⸗ 
vorhandene ef der er Kolo ft 
eſiſch⸗deutſcke Sp 0 
im äußerſten m Galizien, = 


Das gegenwärtige, neue „ „Deulſchtum 5 60 080° iſt viel 
ſpäteren Datums: es zählt erſt 100-450 Jahre, iſt alſo um 


viele Jahrhunderte jünger, als die alten deutſchen Siedlungs⸗ 


gebiete in den Oſtſeeprovinzen oder Siebenbürgen. a 

Die Idee der Einwanderung ſelbſt ſtammt von dem öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſer Joſef II. (176541790) einem Zeitgenoſſen 
Friedrichs des Großen. 
Teilung Polens das damalige Land „Galizien“ und Lodomerien 


an Oeſterreich kam, geſchah dies in einem landwirtſchaftlichen = 


Zuſtande, der dringend nach Abhilfe ſchrie. Durch die zerrütte⸗ 
ten Verwaltungsverhältniſſe der damaligen polniſchen Republik 
ſtand die polniſche und ukrainiſche, leibeigene Bauernſchaft am 
Rande des Verderbens: fie kannte weder die rationellen For⸗ 
men des Ackerbaues, noch hatte ſie die primitivſten Formen 
der Kultur. Die Ackergeräte waren noch aus Holz, die kleinen 
Panjepferde wurden nie beſchlagen, das Düngen war im Lande 
unbekannt, Kartoffel⸗ und Kleebau gehörte zu den 
Seltenheiten; ein Handwerk gab es auf dem flachen d a 
zu 
kam, daß das Land nicht etwa ſchwach bewohnt, ſondern im 
Gegenteil dicht bevölker war: es hatte 33 Menſchen pro km* 
zu einer Zeit, wo Preußen nur 27 und England erſt 48 Gifte 


Die traurigen Zuſtände der Bevölkerung legten nun Half 
Landwirt⸗ 
ſchaͤft zu dringen. Da aber landwirtſchaftliche Fachſchulen dem 
damaligen Zeitgeiſt unbekannt waren, auch in dem Meer von 


Analphabetentum nichts genützt hätten, beſchloß er, im Lande 
Trägern dieſer 


Muſterwäirtſchaften einzurichten. Zu 
Muſterwirtſchaften wählte er die Deubſchen. Da nun dieſe 
Muſterwirtſchaften auf das ganze Land gleichmüßig einwirken 


ſollten, auch ihre Errichtung in einem geſchloſſenen Teil des 


Landes ſchon wegen der dichten Bevölkerung unmöglich war, 


würden die einwandernden Deutſchen nicht zu einem einheit⸗ 
lichen Koloniſalionsſprengel zuſammengefaßt, etwa wie an der 
Wolga oder im 


W er a zwiſchen die flawiſchen 


Als nämlich; im Jahre 1772 durch die 


größten 
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Dörfer eingeſchachtelt und über das ganze, rieſige Land zer⸗ 
treut. 
f In zwei Strömen ſpielte ſich der Anſiedlungsvorgang ab: 
1 Als das Koloniſationspatent Joſefs II. vom 17. September 
2781 die deutſchen Stämme auf das galiziſche Karpathenland 
auſmerkſam machte, folgten ihm in erſter Linie die Südweſt⸗ 
deutſchen: Heſſen, Schwaben, Lothringer und vor allem Pfälzer; 
die Heimat dieſer Stämme war längſt übervölkert und beengt; 
dazu haben die franzöſiſchen Raubkriege und die eigenen reli⸗ 
giöſen Kämpfe der überſchüſſigen Bevölkerung ihre engen Dorf⸗ 
gemeinſchaften noch viel enger gemacht; fo waren bereits ſeit 
100 Jahren ſüdweſtdeutſche Stämme im Abwandern begriffen 
geweſen, zuerſt nach Nordamerika, dann — kurz vor der galizi⸗ 
chen Einwanderung — nach Rußland (Wolgagebiet) und nach 
Südungarn (Banat, Batſchta). And jetzt zogen ſie nach Gali⸗ 
zien! Fünf Jahre dauerte dieſer „Schwabenzug“ und man be⸗ 
rechnet, daß etwa 12000 Menschen jo den Weg vom Rhein bis 
an den Dnieſter gefunden haben. j 
Die Nachkommen dieſes erſten Stromes leben noch heute in 
der galiſchen, neuen Heimat; ſie nennen ſich aber nicht „Pfälzer“, 
was ſie im allgemeinen zumeiſt ſind, ſondern „Schwaben“ — 
zun wann v'leicht ener vun meine piälziſche Landsleit do am 
Apparat ſit un mer zuhere tut, Te werd ers ſchun an meiner 
Sproch merke, daß mer mitſamme in der Freindſchaft waren, 
An noch Jin!“ SR 
b In dieſer Sprache find noch heute franzöſiſche Elemente ent⸗ 
halten: meine Mutter weckte uns Kinder mit dem franzöſiſchen 
„Allens“ — in den meiſten pfälziſchen Siedlungen wird eine 
Nachricht oder Auftrag noch heute als „ordre“ bezeichnet 
— und eine bekannte pfälziſche Familie, namens „Biſanz“ führt 
ihren auf Beſancon zurück. 
Die pfälziſchen (oder, wie wir ſie jetzt nennen wollen, 
„waschen“ Anſiedler erhielten, nach Eintreffen in Galizien. 
von der Regierung des Land zugewieſem; faſt ſchachbrettförmig 
zerſtreut bildeten ſich auf dieſe Weiſe neue Dörfer im ganzen 
Land. Die Siedler bekamen je 20 Joch zum Anbau geeigneten 
Landes, dazu Holz für Häuſer ſamt Stallungen, ſerner ein 
gewiſſes Mindeſtmaß von Arbeitsvieh und eine vollftändige 
Einrichtung an Ackergeräten: nun konnten ſie anfangen, nun 
konnten fie jene Muſterwirtſchaften bilden, zu denen der flawi⸗ 
iche Nachbar emporblicken ſollte : : 
2. Parallel mit der ersten ſchwäbiſchen Anſiedlung ging aber 
in Galizien noch eine zweite — die deutſchböhmiſche⸗ : 

Als nämlich die Regierung mit ihrem koloniſatoriſchen Maß⸗ 
nahmen einſetzte, merkte der Adel des Landes ſofort den großen 

Worteil für die Hebung der Landwirtſchaft und da der Groß⸗ 
giundbeſitz in ſeinen Händen war, griffen auch die Magnaten 
zu dem von der kaiſerlichen Regierung erprobten Mittel: auch 
lie ſiedelten daher Deutſche auf ihren Gütern an. 

Aber dieſe Kolonisation unterſcheidet ſich grundlegend von 

der erſten: Vor allem waren es nicht ſo ſehr Gründe reiner 
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Landwirtſchaft, die den Adel zu ſeinen privaten An⸗ 
ſiedlungen bewogen, ſondern die Abſicht, brach liegende Urwald⸗ 
ſtrecken urbar zu machen. Hiezu erſchienen die aus einem frucht⸗ 
baren Weinland ſtammenden Pfälzer ungeeignet und ſo ver⸗ 
ſchrieb ſich der findige polniſche Großgrundbeſitz feine Koloni⸗ 
ten aus einem waldreichen Gebiet: dem Böhmerwald und in 
ſpäterer Folge dem Egerland. 

So kam der zweite Koloniſtenſtrom ins Land. 

Die Deutſchböhmen hatten es nicht ſo gut, wie die Schwa⸗ 
ben. Dieſe wurden vom Kaiſer ſelbſt angeſiedelt, jene bloß von 
den Eutsbeſitzern. Die Schwaben erhielten fertige Wirt⸗ 
ſchaften zur Bearbeitung — die Deutſchböhmen mußten ſich 
Erund und Bodem fllichweiſe erobern, ihn erſt dem Urwald ab⸗ 
ringen. Die Schwaben konnten ihr eigenes, mitgebrachtes Ver⸗ 
mögen zur Verbeſſerung der neuen Wirtſchaft verwen⸗ 
den, — die Deutſchböhmen mußten es ganz in die Grümdun 9 
hineinſtecken. : 

Dieſe verſchiedenen Verhältniſſe prägten ſich im Laufe des 
vergangenen Jahrhunderts auch auf den Charaktereigenſchaften 
der beiden Siedlergruppen aus: der ohnehin fröhlichere und 
leichtlebigere Schwabe wurde noch geſchickter, kulturell ent⸗ 
wickeller, aber auch ſchmiegſamer und anpaſſungsfähiger; dage⸗ 
gen iſt der Deutſchböhme noch heute in ſeinen kutturellen An⸗ 
ſprüchen beſcheidener; die Schwaben haben beſſere Politiker und 
beſſere Schulen — aber vor lauter Politiſteren und Klugheit 
neigen ſie leichter zu Konzeſfionen an das Slawentum. Die Deutſch⸗ 
bähmen haben leine hervorragenden Führer und verhöltnis⸗ 
mäßig noch unentwickelte Volksschulen — aber ihr Deutſchtum 
halten fie kerniger und härter! 

II. 

Der Deutſche ift ein Volk ohne Raum und durch ein Spiel 
deutſcher Geſchichte waren alſo, mitten in das Grenzgebiet 
zweier feindlicher llawiſcher Völker zwei deutſche Sprachen⸗ 
ſtämme hineingeſiedelt, die nunmehr zu gemeinſamen Schickſal 
gezwungen waren. Dieſe gemeinſame Geſchichte der Schwaben 
und Deutſchböhmen auf galiziſchen Boden it heute noch im 
man kann deutlich erkennen, wie ſie ſich bemühen zu 
einer einzigen, geſchloſſenen Minderheit heranzuwachſen, 
eine feſtgofügte Sprachinſel zu werden. f ä 

Die neuen deutſchen Siedler ſahen ſich plötzlich im „Bären⸗ 
lande Galizien“ vor Verhältniſſen ſtehen, denen ſie für 
den Anfang nicht gewachſen zu fein ſchienen. Den Kindern der 
ſonnigen Pfalz, in der noch heute die Neben blühn, war das 
Klima zu rauh, anderen ſpielten bösartige Nachbarn übel mit, 
wieder andere wurden vom Heimweh ergriffen oder konnten, 
der für fie zu großen Wirtſchaften nicht Herr werden. Manche 
litten an Geldmangel, andere erlagen dem Schnapsteufel. 

Krankheiten griffen um ſich, die ungewohnten Ackerflächen 
brachten Mißernten und in ihrer Folge die Hungersnot; meine 
Großmutter, die 1838 geboren war, warte noch mit Schauern zu 
erzählen, wie ihre Eltern gegen die Hungerepidemie kämpften. 


Die Haſſelniß 
Aus einem pfälziſchen Volksſchulleſebuch. 
5 Grummet is deheme 
An plott is die Wiß, 
Do werren ball zeidich 
Die Haſſelniß — 
Die Klipper klapper Haſſelniß. 


Franz und d'r Pedr 
Ans Katri uns Liß, 
Die brechen mitnaner 
Die Haflenig — 
Die Klipper klapper Haſſelniß. 


Die Finger ſein bludic, 
Die Hoſſe verri ß 
Doch ſieß ſin die Kren 2 
Vun de Haſſelniß — RER 
Vun de Klipper klappert Haß inf. 


Sinn lang dann die weed = 

Wann Weihnacht ball is, ER 

Dann werren geknawert 

Die Haſſelniß — 5 

Die Klipper klapper Haſſelni t. a 8 
er Karl Kleeberger. 


ihre Bahn. Fragen und Nätſel wurden wach, umſpannten ihn 


Die letzte Nacht 

„Todmüde!“ Er reckte die Arme. Es war etwas viel ge⸗ 
weſen: Sonntag, die vielen Amtshandlungen, jetzt die große 
Hochzeit, bei der er als Geiſtlicher nicht fehlen durfte. 

Herrlich, endlich zu Haufe zu fein, : Er 

Er legte den ſchweren Rock ab, glättete ihn ſorgſam, ſetzte 
ich auf den vom Großvater ererbten Armſeſſel an das weit 
geöffnete Fenſter. Vor ihm lag ein kleiner, amtlicher Zettel: 
er ſtreifte ihn flüchtig. Aber in die Zeitungen ſah er, 
nahm zuerſt eine ältere zur Hand, denn er war in dieſen 
Tagen nicht zum Leſen gekommen. 
„Elfe Bahl vor den: Geſchworenen. Der Staatsanwalt b:- 
antragt Todesſtrafe,“ ſtand da in fett gedruckten Buchſtaben. 

Ein Antrag war noch lein Urteil! — Dennoch: Hier ſtand 


d er vor einem außergewöhnlichen Ereignis. Er hatte mancher⸗ 


lei in ſeinem Amte erlebt. Dies aber war das Unbegreiflichſte. 


Vor Jahren hatte er die Elfe Bahl unterrichtet und ſie sie 
vergeſſen; ein junges, hübſches Mädchen, ſittſam, ſtill, bei jeder 
Regung ihrer Seele errötend.— — — £ 


In dem kleinen Hintergarten dicht unter ihm blühte der 
Flieder. Maiglöckchen und Narziſſen ſandten ihre ſchweren 


Düfte, der Kirſchbaum gleißte in ſeiner weißen Pracht, von fern 


nur hallte der Lärm der Großſtadt. Seine Gedanken gingen 


tiefer, ſammelten ſich in dem Einen . 


Zu all dieſen wirtſchaftlichen Nöten kamen auch kulturelle: 
Es fehlten Schulen, die Gemeinden waren noch nicht einheit⸗ 
lich und gerieten in Streit; — viele ſtarben, viele wanderten 
zurück, viele wurden von der Regierung aus Ordnungsgründen 
zurückgeſendet. . Faſt ſchien es, als ſollte dieſes junge Pflänz⸗ 
lein im rauhen Podoliſchen Klima zugrunde gehen. 

Aber dieſe Jahre der Not waren notwendig: 

Denn fie entfernten aus den Neihen der neuen Siedler die 
Lebens untüchtigen und machten die Uebriggebliebenen hart, 
fleißig und fromm: 

Wenn noch 1787 ein Pfarrer über ſeine Gemeinde ſchreiben 
konnte, daß die in ihr wohnenden 120 Familien „ärmer ſeien 
als Straßenbettler, vielleicht aber auch tuchlojer und verwilder⸗ 
ter als jene...“ — jo ſchrieb bereits 1810 der evangeliſche 
Superintendent in einem Bericht: „vergleicht man den Zu⸗ 
ſtand der deutſchen Bauern vor 20 Jahren mit dem in unſerer 
Zeit, ſo wird man eine große Verſchiedenheit bemerken, die ganz 
zum Vorteil der letzteren ausfällt.. In der Arbeit ſind die 
Koloniſten umermüdlich, die Weiber mähen und dreſchen mit den 
Männern um die Wette, ſellſt unverheiratete Mädchen führen 
den Dreſchflegel und die Senſe. „ dabei wiſſen ſie ihr Spinn⸗ 
rad trefflich zu behandeln und niemals fieht man fie untätig. 

Am das Jahr 1820 war dieſe erſte Einwanderungskriſe be⸗ 
endet, die guten Elemente unter den Anſiedlern halten die 
Oberhand gewonnen, aber mun begann ſofort die zweite Ein⸗ 
wanderungskriſe, diesmal eine kulturelle: Man kämpfte um die 
Erhaltung von Kirchen und Schule. S 3 


In den erſten Jahren der Anfienfung zahlte den ovamge⸗ 
liſchen Anſiedlern der Stagt die Gehälter an Pfarrer und 
Lehrer; die katholiſchen Siedler wurden an beſtehende polniſch⸗ 
katholiſche Gemeinden angeſchloſſen. Dadurch aber entſtand 
doppelte Gefahr: Als nämlich die ſtaatlichen Zuſchüſſe für die 


Muß ten, ſchien es zum zweitem Mal, als wollten ſie unter der 
Den katholiſchen 
drohte direkte Poloniſierung von den \ 


2 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Fbolni⸗ Gemein 


elle 3 


Höhe des damaligen weſtlichen Niveaus; oft waren die Lehrer 
im Nebenberuf noch Bauern oder Handwerker, oft war der 
Lehrerberuf in einzelnen Bauernfamilien einfach erblich ge⸗ 
worden: immerhin aber lernten die Kinder die Grundbegriffe 
des Leſens, Nechnens und Schreibens und überdies vor allem 
den Katechismus. In den evangeliſchen Siedlungen ſtanden 
die Schulen unter Kontrolle des Pfarrers, waren alſo beſſer, 
als die weniger kontrollierten der damaligen katholiſchen Kolo⸗ 
nienz unter den letzteren entwickelten ſich die katholiſchen⸗deulſch⸗ 
bähmiſchen Volksſchulen gefünder, als die elwas zu welchen 
katholiſchen⸗pfälziſchen. 

Immerhin rettete die bäuerlich⸗eigentümliche Art dieſes nur 
in einer Sprachinſel verſtändlichen Schulweſens mehrere Ge⸗ 
ſchlechterfolgon vor kulturellem Untergang. 

2. Am das Jahr 1870 waren die Verhültniſſe der Beute 
galiziſchen Kolonſſation auf einem toten Punkt angelangt. 

Die ürſprünglich jo kleine ſprachliche Minderheit war durch 
reichen Kinderſegen zu beträchtlicher Zahl herangewachſem und 
zählte zuſammen faſt 200 090 Seelen; dieſe auf den allen 
Bauernwietſchaften unterzubringen war längſt unmöglich — 
ſchon aus dem Grunde, weil durch kaiſerlich joſeſinſſches Patent 
das Teilen der Wirtſchaft verboten war und ſtets nur ein 
Sohn die ganze Erbſchaft autrelen durfte. So verſuchten die 
neuen Siedler nunmehr auf eigene Fauft im Lande weiterzus 
koloniſieren: eine Reihe von Töchterſiedlungen entstand, 
andere Siedler drongen in ukrainiſche Dörfer ein — aber bald 
waren in dem dichthevölkerten Gebiete auch hier die Riegel ver: 
geſchoben und es blieben daher den Anſiedlern nur zwei Aus⸗ 
wege übrig: Ablenkung ihrer Kinder in andere Berufe — 
oder eriieuerte Auswanderung. Sie wählten zuerſt dis erſtere: 
Junerhalb weniger Jahrzehnte eroberten ſie die wichtigsten 
bäuerlichen Handwerke, waren die geſuchteſten Schmiede, Zim⸗ 
merleute, Gerber und Müller und als von den nachrückenden 
Slawen auch dieſe Handwerke langſam aufgefüllt wurden, 
drängten die Deutſchen in die Stadt, wo ſich ihnen beſonders 
zwei Berufe boten: das Gastgewerbe und der Berufs unteroffi⸗ 
zier. Beide ſcheinbar jo verſchledenen Stellungen hatten das 

me, daß fie Sprachkennkniſſe und beſondere Redlichkeit 
Eigenſchaften, die den Deutſchen in hohem Maße 


verlangte, 


zu eigen waren. Wald waren die großen Kaffer⸗ und Gaſt⸗ 


Insbeſondere das Schulweſen wurde ein Ehrenpunkt der 
Deutſfeßgalizier. 
Ortſchaften Schulen zu errichten ſeien, aber dieſe kaiſerliche 
Entſchließung war für die Deutſchen eigentlich überflüſſig. Sie 
hatten ſich ihre Lehrer oft ſelbſt mitgebracht und ſchritten ſo⸗ 
fort nach Ueberwindung ihrer erſten Fungerjahre an den Aus: 
bau des Schulweſens; jede größere Rolonle erhielt ein eigenes 
Schulhaus, die kleineren eine Winkelſchule, oft nur mit winter⸗ 
lichem Betrieb. 


Joſef II. hatte zwar befohlen, daß in allen 


oder Eiſenbahndienſt verwendet, 


Freilich ſlanden diefe Schulen nicht auf der 


häuſer der Städte Krakau. Lemberg, Stanislau und Eiry von 
deutſchem Perſonal und Beſitzer ergriffen, die Bahnhofreſtau⸗ 
rants entlang der neugebauten Eiſenbahn waren in betrieb⸗ 
ſamen deutſchen Händen, die tüchtigſten Unteroffiziere in den 
galiziſchen Garniſonen waren deutſche Koloniſtenſöhne und 
wurden nach 12 jähriger Dienſtzeit als mittlere Beamte im Zoll⸗ 

Aber auch hier war bald der Riegel vorgeſchoben: Soviel 
Menſchen in dieſen Berufen auch notwendig waren, ſie ver⸗ 
mochten doch nicht alle Bewerber zu faſſen, die die 8 und 10⸗ 
köpfigen Siedlerfamilien abzugeben Hatten; dazu kam, daß die 


Mit einem Male ein ſchrilles Läuten. Vor ihm ſteht ein 
Mann in Aniform. — „Verzeihung, daß ich zu ſo ſpäter Stunde 
ſtöre. Der Herr Gefängnisdirektor ſchickt mich. — Die Eiſe 


Bahl — Herr Pfarrer haben geleſen, daß ſie zum Tode ver⸗ 


urteilt iſt. Dies iſt ihre letzte Nacht 
Er weiß nicht recht, was er hört, ſagt nichts. 
„Den Herrn Anſtaltsgeiſtlichen hat ſie zurückgewieſen. 
wünſcht Herrn Pfarrer Neimers, der fie unterrichtet hat.“ 
Er fühlt, wie ihm der Schweiß von der Stirn rinnt. Die 


letzte Nacht mit einer Mörderin! Er iſt noch jung, hat nie et⸗ 
was derartiges mitgemacht. Und gerade jetzt, wo er mit ſeinen 


Kräften zu Ende iſt! Einen Augenblick kommt ihm der 
danke, abzuſagen. Dann erſchrickt er vor ſolcher Liebloſigkeit. 
Sie ruft ihn für ihre letzte Nacht. und er — — ze 
Eine harte Tür ſchlägt hinter ihnen zu, wird ſorgſam ge⸗ 
ſchloſſen. Zwiſchen maſſigen, ziegelroten, langgeſtreckten Mauern 
ſchreitet er an der Seite des Beamten. Sch ten gleiten, ſchwinden. 
Kein Laut iſt hörbar. Jetzt treten ſie in einen panoptiſchen Bau. 
Eiſenbeſchlagene Zellen von oben bis unten, alle überſehbar, 


Eine im unteren Stock öffnet ſein Begleiter, lehnt ſie leicht an. 


Sie ſind allein. Mit einer ruhigen, faſt freudigen Bewegung 

grüßt ihn ihr a ] 

„Ich danke Ihnen, daß Sie gekommen ſind “ i 

Er will et RE i 

a ſtecken. Draußen hört er den Poſten auf⸗ und abgehen 

Tap == Ab 
5 k. Guckloch oben an der Tür. 


= Brot des Lebens. 
Sie 


upt mit dem blonden, ſchlicht geſcheltelten Haar. 


was erwidern. Das Wort bleibt ihm in zer 


tapp. Ab und zu ſpähl ein wachender Blick durch 
> einen Schritt vorwärts, 


„Wie iſt es möglich?“ vingt es ſich endlich von ſeinen Lippen. 
Nur ein leiſes, müdes Lächeln antwortet. 
Die Zeit ſchreitet vor; ſchneckengleich, dann wieder pfeil⸗ 
schnell.. bald wird der Morgen dämmern. 
Er iſt vorbereitet, nimmt ihr die Beichte ab, reicht ihr das 
Und es it wie vor zehn Jahren, da er es 
zum erſten Male tat. x 
Ob ſie Aehnliches empfindet? 
„Es war ein ſchöner Tag.“ 
Etwas Träumeriſches iſt in ihrer Stimme. 
„Aber was Sie an ihm gelobt, haben Sie nicht gehalten.“ 
„Ich habe es nicht gehalten, weil ich nicht in der Liebe blieb.“ 
„So erleichtern Sie Ihr Herz!“ 5 5 
Einen Augenblick iſt es, als wolle ſie ſprechen. 
ſtirbt das Wort auf den ſtammelnden Lippen, 3 
Er ſieht ſie an. Tauſend Fragen hämmern durch ſein Herz. 
Fahl dämmert der Morgen. Schritte nahen, hallen dumpf 
und ſchwer — kommen näher. ee 5 5 
„Es iſt ſo weil.“ — Sie ſagt es in vollkommener Ruhe, er⸗ 
hebt ſich. Er vermag es nicht. RE Re 
Naooch iſt es Zeit. Um Gotteswillen ſprechen Sie!“ 
Sie ſchüttelte das Haupt, langſam und traurig. 
Da ſteht auch er auf. „Ich habe viel von Ihnen gehallen,“ 
ringt es ſich aus der Tiefe ſeiner Seele. „Ich kann ſo nicht von 


Dann er⸗ 


Ihnen gehen. And Sie nicht jo — — 


Er vollendet den Satz nicht. Die Tür öffnet ſich. Sie tat 


es 


d ſſtdeu t ſches o lks blatt 


Kinder der neuen ſtädtiſchen Schichten einerſeits nicht mehr aufs 
Land zuxrückkehrten, andeterſeits aber auch über den Beruf ihrer 
Väter hinauswuchſen und ſozial noch höheren Stellungen zu⸗ 
kreben: der Augenblick war gekommen, wo das rein N 
Anſtedlerelement Galiziens daran ſchritt, ſich eine Ben 
Intelligenz zu zimmern. 

Das erſte, woran die Koloniſten ſchritten, waren bodenſtän⸗ 
dige Lehrer und Pfarrer. Bisher waren dieſe rufe aus aller 


Herren Länder ergänzt geweſen; die benachbarte Zips, 
das deutſche Reich und vor allem Schleſien hatten 
ihre Söhne als Paſtoren und Schulmeiſter nach 
Galizien geſchickt: nun fenden die Koloniſten, in erſter 


Linie die Schwaben ſelbſt ihre Kinder auf Lehrerſeminare und 


laſſen ſie ſtudieren, ja mancher findet bereits den Weg an eine 
le um Pfarrer zu werden. 

Jedoch, auch dieſe Entlaſtung hemmte das Uebel 1 im⸗ 
mer noch warteten deutſche Koloniſtenſöhne zu Dutzenden auf 
Land und Feld — und da die herrſchende Sitte es einem 
Deutſchen ſtreng verbot, ſich als Knecht zu verdingen — blieb den 
harrenden Bauernmaſſen kein 705 Ausweg, als neuerlich den 
Wanderſtab zu ergreifen: von 18701900 zogen Tauſende aus 
Galizien fort, zuerſt nach Amer rita und dann in organiſierten 
Kolonien nach Polen. Namentlich dieſe letzte Abwanderung 
hat. das Deutſchtum in ganzen Bezirken vernichtet, im Weſten 
mehr als im Oſten: die Namen Gillershof, Steinau, Moosberg 
bezeichnen heute die Ruinen ſolcher geweſenen Kolonien, die oft 
unter demſelben Namen in Amerika oder Poſen wiederauf⸗ 
lebten. 


brochen; unter Führung eines ſeit Jahren im Lande lebenden, 
aus Norddeutſchland ſtammenden Pfarrers, Dr. Theodor Zöck⸗ 
ler beſchloß der Reſt der übriggebliebenen Deutſchen, nicht ab⸗ 
zuwandern, ſondern durch Schaffung eigener Organiſationen das 
Verbleiben im Lande zu ermöglichen: freilich waren es von faſt 
200 000 nur 30 900 geworden! 


2 Kulturblüte angefangen: faſt 100 eigene, deutſche Schulen waren 
zm Lande, ein eigener Raifſeiſenkaſſenverband ermöglichte billi⸗ 
gen Kredit, eine eigene Schulorganiſation, der „Bund de 
Deulſchen in Galizien“ umſchloß Schwaben und Deutſchböh⸗ 
men, Katholiken und Proteſtanten zu einem großen Ganzen; 


kängſt war eine eigene Intelligenz aufgerückt und leitete Schule 
und Kirche — die Blütejahre einer Sprachinſel waren erreicht. 

Der Krieg, der in Galizien nicht 4, ſondern 6 Jahre dauerte, 
zerſtörte die meiſten deutſchen Siedlungen; 
Gräber und Kreuze bauten ſich die Deutschen zum 
ten Male u und Neuer weiter am SE 


aber im Land der 


Im Jahre 1903 wurde dieſer Auswanderungsprozeß unter⸗ 


III. 
Als der Weltkrieg ausbrach, hatten die 60 000 eine neue 


ſoundſoviel⸗ ; 


Die Schulbildung haben fie von der unterften Stufe geho⸗ 
ben und beſitzen zwei eigene Privatgymnaſien in Lemberg und 
Stanislau; deutſchgaliziſche Hochſchüler bevölkern polniſche Uni⸗ 
verſitüten und dringen, wenn einem die Ausreiſe glückt, auch 
an reichsdeutſche Hochſchulen, ja, als nach dem Friedensdiktat 
von Verſailles die ehemals preußiſche Provinz Poſen an Polen 
kam und polniſch ſprechende Lehrer für deutſche Schulen not⸗ 
wendig wurden, da konnte bereits das an Lehrern übervölkerte 
Galizien ſeine Schulmeiſter nach Poſen abgeben und ſo dem 
Weſten rückzahlen, was es einſt von ihm geliehen hatte: 
dem großen Hintergrunde des geſamten Deutſchtums in ganz 
Polen fällt den kampferprobten galiziſchen Siedlern jetzt eine 
beſondere Rolle zu: 
die neuen Auslandsdeutſchen 
hältniſſe einzuführen vermag! 
Die einzige deutſche Volkshochſchule Polens ſteht im deut⸗ 
ſchen Dorf Dornfeld bei Lemberg; die größten evang. Waiſen⸗ 
und Leibesa anſtalten Polens ſtehen in Galigien (Stanislau), 
78 Voltsbirhereien ſind über das ganze Siedlungsgebiet zer⸗ 
ſtreut, faßt 100 Schulen bilden noch heute den Stolz, aber auch 
die Sorge dieſes Volksſtammes. 


in die e 


Freilich iſt's ein harter Kampf: 
Hohn an, daß jetzt gerade der Stamm auf den Plan treten 
darf, der ſelbſt noch die Krankheiten der Sprachinſel in ſich 
trägt, von dem noch immer überkinderreiche Familien nach Land 
und Brot ausſehen, deſſen Jugend noch immer zwiſchen Bauern⸗ 
tum und der galiziſchen Petroleuminduſtrie ſchwankt, deſſen ſtädt. 
Brocken noch immer der Poloniſierungsgeſahr entgegenkämpfen 
müſſen. 


her geführt hat, der wird ſie auch weiter nicht verlaſſen und die 
unheimliche Kraft auslanddeutſcher Energie wird ſich auch hier 
bewähren. 
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1 Politiſche Nachrichten 


rr „ 


Die Beratungen des Haushalts 
Warſchan 
dem Miniſterpräſidenten Bartel und dem Finanzminiſter 
für das Jahr 1929⸗30 endgültig ſeſtgelegt wurde. Am Dienstag 
findet dann eine Miniſterratsſitung ſtatt, in der der geſamte 
Ber je das kommende MR beſprochen werden wird. 


Er blk 15 zurück dert ihr die Daub af d = 501 nennt 
‚fe bei ihrem Namen. Und wieder iſt es wie damals 
„Ich glaube nicht au Ihre Schuld. Reden Sie zu mir! 
Er hält ihre Arme wie in einer Klammer, läßt ſie nicht frei. 
Ein Schimmer, weich und wunderbar ergießt ſich über ihr Antlitz. 
„Sie glauben an mich — — 2“ Wie ein Hauch kommt es 
zen ihrem Munde. 
Nein — Sie find keine Mörderin le 


ET 


Dann ſind wir alle Mörder,“ unterbrach er ſie heftig. 
‚ind es vielleicht. Und das iſt das Wunderbare. 
der letzten Nacht klar. 
Aber Gott wird mir vergeben.“ 


ale. „Sie ſtirbt unſchuldig!“ ſchreit es in ihm; 

An der Tür ſtehen die Schergen, fie zu holen. Mit energi⸗ 
ſcher Gebärde weiſt er ſie zurück, . kann er nichl. 
Eisern ſtehen ſie, unbeweglich. 

Dang geht es vorwärts, 
lang. Eine Glocke tönt. 
Von finſteren, kahlen Gebäuden, die ſich v wie Geſpenſter in 
den. blaßblauen Himmel recken, ringsum eingeſchloſſen, ein läng⸗ 
licher Hof. Feierliche Geſtalten im Halbkreis, ſchwarze Roben. 


nd die weißen Handſchuhe einem anderen hinüber. 
it Leſten freien Fußes eine lichtgekleidete Ge⸗ 


ich. — a demſelben Auge 


Doch — denn ich tötete die Liebe, die in mir wat, und — 


Ss. . 


Und dann iſt es zu 


hn Frieden leuchtet aus ihren graßen, kü 


der Mitte oben auf dem Gerüſt ein Herr im gutgeſchnit⸗ 
ac zieht ihn aus, faltet ihn ſorgſam, reicht den 


ſei Lob und 2 „ 


Einen langen, leeren Gang ent⸗ ae 


2 durch das Zimmer, läßt die Dinge in 1 — itiepenten. A 


„Halten Sie ein, ei enge Der Simmel: bes 
wahre Sie und uns! Dieſe hier iſt unſchuldig!“ — 

Starr ſtehen, ſitzen ſie. Lähmendes Entſetzen überall. 

Sie aber ſchüttelt das Haupt. langſam und traurig, wie 
vorhin in der Zelle. 

Dann beugt ſie mit anmutiger Gebärde das Haupt 
eine weiße Blüte, die aus der Erde ſprießt. 
der erhobenen ſchlanken Hand. Und dann — ar 
Ja, wo iſt er nur? — 8 


nimmt 


Heiß und ſchwer ſtrömt der Duft aus dem Garten. zu ihm ’ 


empor. Er faßt ſich — immer noch abgeſpannt und 5 


[an die brennende Stirn. 


Wirklich. eine weiße * "Blüte liegt auf ſeinem Schoß. 
muß vom Kirſchbaum drüben hinübergeweht ſein. 


Eine Weile ſitzt er ganz in ſich verſunken und ſinnt ya 5 


een erlebten Traumbild nach... Dann ſteht er auf, ſchaltet 
das Licht ein, greift zu den Zeitungen, nimmt die neueſte. 


„Elſe Bahl einſtimmig von den Geſchworenen freigefpradjen,“ & 
lieſt er in fettgedruckten Buchſtaben. Er 

Nun fällt ſein Blick auf den kleinen weißen Zellel: „Mon⸗ f 
. er 


tag, den 5. Juni. Vortrag des Herrn Anſtaltsgeiſtlichen: 
chologiſche Rälſel im Gefängnis.“ 
Als wäre er immer noch im tiefſten Traum. 

Er hat das Licht wieder ausgeſchaltet. Der Mond geistert 


Heinen, nimmt ihnen das 
Ni 


Jolge 42 


auf 


Lehrer und Vermittler zugleich zu ſein, der 
Grenzver⸗ 


Es mutet faßt wie ein 


Aber der Gott, der die Schwaben und Deutſchböhnen bis⸗ 


a Sonntag nachmitag fand auf dem Schloß 
Belvedere eine Konferenz des Marſchalls Pilſudski mit 


Ezechowicz ſtatt, in der das Budget des Kriegsminiſteriums 5 


Hell leuchtet fie in 


GE: 
SI 


5 


5 Neue Schwierigkeiten 
bei den Handelsverkragsverhandlungen 

Warſchau. Der letzte polniſche Vorſchlag zu den Handels⸗ 
vertragsverhandlungen mit Deutſchland wird in der polniſchen 
Preſſe einſtweilen nur mit Zurückhaltung in allgemein gehaltle⸗ 
nen Wendungen beſprochen, da die Einzelheiten des Inhalts 
bisher nicht veröffentlicht wurden. An den maßgebenden Stellen 
zechnet man mit einem ſtarken Widerſtand der polniſchen 
Induſtriellen und man glaubt, dieſem Widerſtand nur durch 
Hinweis auf die im Austauſch erreichten Zugeſtändniſſe in der 
Frage der Ausfuhr von Fleiſch und geſchlachteten Schweinen nach 
Deutſchland entgegentreten zu können. Tatſächlich verfolgen Sie 
Unternehmer die neue Wendung in den Verhandlungen mit 
Beſorgnis. Die jetzt zur Ausſprache ſtehende völlige Aufhebung 
aller noch geltenden Verbote, die etwa 40 zum Teil wichtige Po⸗ 
litionen des polniſchen Zolltarifs betrifft, erſcheint ihnen ſelbſt 
bei weitgehender Aufrechterhaltung der bisher durchſchnittlich 
ſehr hohen polniſchen Zollſätze gefahrdrohend für ganze Betriebe 
und Gewerbezweige, da man ſich von der heutigen Wettbewerbs⸗ 
fähigkeit gerade nach der mehrjährigen wirtſchaftlichen Ent⸗ 


ſrem ung durch den Zollkrieg die trübſten Vorſtellungen micht. 


Tatſächlich iſt in Verbraucher⸗ und Haändelskreiſen das Inteteſſe 
Tas deutſche Maren angeſichts der geſtiegenen Ausſichten 
für den Handelsvertrag auch ſehr lebhaft. 

Trotzdem ſind die Beſorgniſſe, die man ſich in Warſchauer 
Regierungskreiſen neuerdings in dem Zuſammenhang mit der 
Frage des deutſchen Handelsvertrages für die polniſche Handels⸗ 
welt macht, zweifellos übertrieben. Eine gewiſſe Grenze für die 
Aufnahme deutſcher Waren bildet ſchon die immer noch ſtark 
Heſchränkte Kaufkraft der polniſchen Bevölkerung. Auf ein weis 
teres ausgleichendes Moment weiſen neuerdins fachkundige pol⸗ 
niſche Bankkreiſe hin, die vom Abſchluß des Handelsvertrages 
mit Deutſchland eine allgemeine Hebung der Kreditfächig⸗ 
keit Polens im Auslande erwarten. Auf dem internationalen 
Geldmarkt hat man offenbar das Fehlen des Handelsvertrages 

mit dem großen und wirtſchaftlich wichtigſten Nachbar Polens, 


85000 Arbeiter in Lodz im Ausſtand 
Warſchau. Von den 120000 Arbeitern in Lodz find nach 
den neueſten Meldungen bereits 85000. in den Ausſtand getre⸗ 
ten. Die chriſtlichen Arbeiterverbände haben ſich der Bewegung 
engeſchloſſen. Der Streik verläuft im allgemeinen ruhig. Die 
Kommuniſten verſtärken ihre Agitation und find bemüht, ſich 

in den Streikausſchüſſen ſeſtzuſetzen, um den Streil übe r ganz 

Polen auszudehnen. E 5 


Anruhen im polniſchen Skreikgebiet 
Warſchau. Kommuniſtiſche Agitatoren verſuchten Sonn⸗ 
tag im Streikgebiet der Textilarbeiter in einigen Ortſchaften zu⸗ 
gleich die jtreitenden Arbeiter aufzuwiegeln. Durch 


onergiſches und raſches Eingreifen der Polizei, iſt es mit Aus⸗ 
nahme von Zgierz zu keinerlei größeren Unruhen gekommen. 
In Zgierz dagegen verſuchten mehrere 100 Arbeiter unter Füh⸗ 


rung einiger kommuniſtiſcher Agitatoren in eine Fabrik einzu⸗ 
brechen und die dort beſchäftigten Streikbrecher herauszuholen. 


ſammenſtoß, wobei einige Poliziſten durch Steinwürfe 
einige Arbeiter durch Bajonettſtiche verletzt wurden. Mehrere 
Kommuniſten wurden verhaftet. Die geſtri 3 
Miniſterpräſidenten Bartel mit den Bertret der Textilindu⸗ 
rie, die vertraulich war, hat bis jetzt noch kein Ergebnis ge⸗ 


dende Sitzung im Arbeitsminifterium ſtattfinden. = 


Die leitländiichen Parlamentswahlen 
3 Riga. Die Beteiligung bei den Wahlen am heutigen Sonn⸗ 
tag zum lettländiſchen Parlament war außerordentlich ſtark. 
9% Prozent der Rigaſchen Bevöllerung nahm daran teil. Die 
aul Bevölkerung Celffands it 100ptegentig ihrer Wahl 
Der Transport der, deulſchen 


Se 


eufihes Volksblatt 


wird, hat auf 


Hierbei kam es zwiſchen Polizei und Arbeitern zu einem Zus 
f : und 
Konferenz des 


zeitigt, Wie bereits gemeldet wurde, ſoll morgen die entſchei⸗ 


größer werden als der „Graf Zeppelin“. Das eine wird 


Wähle! 


er 


Amerikaprämiierkdeutſchesuftſchiffpläne 

Das Marineamt der Vereinigten Staaten hat einen Wett⸗ > 
bewerb für Pläne zu Marineluftſchiffen ausgeſchrieben und = 
den Entwurf des Luftſchiff; und Motorenkonſtrukteurs ö 
Max Käſtner aus Apolda (im Bilde) in die engere Wahl 
genommen. Es iſt wahrſcheinlich, daß Amerika dieſen Plan 
zu einem Preiſe von 100 000 Dollar ankaufen wird. 


Ein polniſches Schnittkerehepaar 
erbt 21 Millionen Mark 


Schwerin. Wie aus Teterow in Mecklenburg gemeldet 


Te: 


Die Heimkehr des „ta fin“ 


Leningrad. Der Eisbrecher „Kraſſin“ iſt Freitag 
um 18,30 Uhr in Leningrad eingetroffen und wurde von einer 
Menſchenmaſſe von etwa einer viertel Million jubelnd begrüßt. 

Von ſechs Kreuzern, zwei Seeflugzeugen und den offiziellen 
Begrüßungsſchiffen begleitet, die „Kraſſin“ entgegengefahren 
waren, wurde der Eisbrecher auf der Fahrt bis zur Werft von 
Hunderten großer und kleiner flaggengeſchmückter Schiffe voller 
Menſchen begrüßt. Die Artillerie von Kronſtadt donnerte einen 
15 Minuten langen Gruß. ; 

In Kronſtadt verließen die Korreſpondenten das Begleit⸗ 
ſchiff und begaben ſich an Bord des „Kraſſin“. In Geſprüchen 
mit dem Leiter der Expedition, Samoylowitſch, und den 
Leuten über das Schiclſal Malmgrens konnte keine neue Aufr⸗ 
Hlärung gewonnen werden. Der Schiffsarzt Srednefskun 
glaubt nicht, daß Zappi, wie wiederholt behauptet wurde, ſich 
von der Leiche Malmgreus genährt habe. Dagegen habe der 
körperliche Zuſtand Zappis geſprochen, der viel beſſer ernährt 
war als Mariano, deſfen Zuſtand, als er an Bord kam, furchts⸗ 
bar geweſen ſei. Vers 

Samohlowitſch erklärte, daß das Wetter und der ſchlechte ; 
Zuſtand des „Kraſſin“ das Weiterſuchen nach der Aleſſandrini⸗ 
Gruppe und Amundſen unmöglich gemacht hätten. Sicher eien 
alle tot. EBENE 


Zwei neue amerikaniſche Biefen- 

Liuftiſchiffe in Bau gegeben — 
London. Das amerikaniſche Marineminiſterium hat der 
Goodyear Corporation nunmehr einen Auftrag für den Bau von 
zwei großen lenkbaren Luftſchiffen erteilt. Beide Schiffe ſollen 


2450 000 Dollar, das andere 5 375 000 Dollar koſten. 
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Erniedank. 

Herr, wir wollen Dank dir ſagen, 
Daß die Felder Frucht getragen, 
Daß du voller Huld und Gnaden 
Uns bewahrt vor großem Schaden, 

Daß uns deine Wunderkraft — 
Immer wieder Brot verſchafft. 


Ohne deine Segenſpende 

Wär die Arbeit unfrer Hände 
Ein vergebliches Beſtreben. 

Dir ſei Dank für Wut und Leben. 


Dir ſei Dank, o Herr der Erde, 
= Daß du wieder ſprachſt dein „Werde, 
a Daß wir, fo voll Schuld und Sünden, 
a ? Immer wieder Gnade finden. 
Sei auch ferner mit uns Armen! 
Herr, wir preiſen dein Erbarmen! 
Mairoſe Stolp. 
Pfälzer in Amerika. 
Dem Andenken Konrad Weiſers. 
D. A. J. Unter Neuyorker Mikarbeiter ſchreibt uns: 
In der Nähe von Womelsdorf bei Reading (Pennſylvaniei) 


der den Namen des bekannten Pfälzer Pioniers Konrad Weiſer 
trägt. Am VBormitlag fand eine Feier der Schulkinder von Berks 
Couaty ſtatt, an der Paſtor W. M. Weiler, Frederik A. Müh⸗ 


2. a. teifnahmen; das reſtaurierke Weiſer⸗ Haus wurde ſeiner 
Beſtimmung als Weiſer⸗Mufeum übergeben. Eine Gedenkfeier 
an der Begräbnisſtätte Weiſers folgte am Nachmittag, an die 


5 anſchloß. 
amerikaniſchen Kolonfalgeſchi ichte hochverdienten Pfälzer Pioniers 


Neeuyork, Gouverneur Fifher, Stgatsſenator Schantz⸗Allentown, 
8 Kongreßmitglied Nobert Grey Bufhong⸗Wernersville u. a. 

5 Wolmersdorf wurde im Jahre 1728 von den Pfälzern unter 

der Führung der Familie Weiſer gegründet; Konrad Weiſer der 

Jüngere wurde bald als Haupt der neuen deutſchen Anſiedlun⸗ 
gen in Berks County anerkannt. Seine öffentlichen Verdienſte 
als Soldat und Vermittler in den Streitigkeiten mit den In⸗ 
dignern, deren Sprache und Dialeble er beherrſchte, machten ſei⸗ 
nen Namen im ganzen Lande bekannt. George Waſhington de⸗ 
ſuchte im Jahre 1794 die Grabſtätte Weiſers und ſprach damals 
die denkwürdigen Worbe: „Die Nachwelt wird ſeine Verdienſte 
nicht vergejien.“ Weiſer war es, der im Jahre 1745 die „Sechs 
Nakionen“ überredete, ſich nicht den anderen Indianerſtämmen 


nden (Tra 
am Dienstag, den 2. Oktober 19 
dolf Schreyer und Fräulein Emilie 


Biſa 13 stalt. 
f Worle an das junge Paar. 


wurde am 1. September ein „Memorial Park“ feſtlich eröffnet, 


5 Oktober hat bereits Herr Profeſſor Dr. Ludwig 


lenberg⸗Reading und Diſtriktsanwakt Oliver J. Wolff Reading Vortrag üder „Das beutihe Volksmärchen“ zuaklagt Alle Mit⸗ 


werden herzlichſt eingeladen. 


ſich die Weihe des Memorial Parks vor dem Weiſerſchen Haufe 
Unter den Nednern, welche die Verdienſte des in der fetzt. 


würdigten, befanden ſich der Deutsche Generalkonſul von Lewinſkty⸗ 


a eln die ede a mit den en en = 
nd die 


8 18 
Pfarrer Mitſchke vollzog die ZN und ur — 


— Eiebhaberbühne.) Das Luftſpiel Die Wunder i 
uelle“ von 3 wird am 5 den 14. ts. um 


Liebe Volksblaitleſer! 


u neues ee bat begannen! 


3 


6 


Bir haben uns bemüht, Ihnen ein reich⸗ 
halliges und gut ausgeſtalteles Wochenblatt 
zu ſenden; es dürfte daher unſere Bitte au 
Sie nicht unbeſcheiden ſein, die 


Wee Fir das IV, ee 


bald zu entrichten 5 
Es würde uns freuen, wenn Sie ſofort einen 
Erlagſchein hervorſuchten und die fällige Be- 
jugsgedügt darauf einſendeken. 

Dielleicht erinnern Sie ſich bei dieſer Gele⸗ 
genheit, daß noch ein Rückſtand aus früheren 
Dierkeljahren oder Jahren beſteht. Wir wären 
Ihnen ſehr dankbar, wenn Sie auch dieſe Be- 
träge einzahlen. f 
Im Übrigen hoffen wir, daß auch im IV. Bier- 
lehjahr unfer Blatt Ihnen viel un 
und Auregung wird bieten können. 


flit herzlichem Gruß 


Die Scherl tleitung und Verwaltung 
des „Iſtdentſchen Bolksblattes“ 


Monat einen volkstümlichen Vortrag veranſtalten. 


Für den 21. 
Schneider einen 


glieder und Freunde unſeres Vereins und ſeiner Beſtrebungen 
Die Eintrittspreiſe für Erwach⸗ 
fene beitragen — wie im Vorjahre — 50 1 für Kinder 
30 Groſchen. Der Beginn des Vorkrages it auf 5 Ahr feſtge⸗ 
Karten an der Abendkaſſe 
— (Gottesdienfte für Deutigfatgotiten) Int 
Monat November findet am Mitlwoch, den 14. d. Mks., morgens 
8 Uhr, heilige Meſſe, und am Mittwoch, den 28. d. Mts., 
Abendandacht in deulſcher Sprache tal. Der Eingang zur Je⸗ 
juktenkapelle, in der die Andachlen ſtattfinden, iſt durch das Ge⸗ 
richtsgebäude. Alle Deutſchkatholiten ſind herzlichſt eingeladen. 

— (Leſehalle:) Die deutſche Leſehalle iſt nun wieder 
1 Mittwoch und Sonnabend nachmittags von 4—7 Uhr ge⸗ 
öffnet. Neueinſchreibungen werden in dieſen Stunden eni- 
gegengenommen. 

Berdikau. (Kirchweihfeſt.) Unſere „Kerb“ wurde in 
dieſem Jahre vom 18. November auf den 21. Oktober verſchoben. 
Alle tanzluſtgen Volksgenoſfen werden bei . SE 
aufs herzlichſte eingeladen. 5 

— (Erntebericht.) Die diesjährige Tele war in uns 
ſerem Orte mittelmäßig; manche Getreideforten ergaben bloß 
die Hälfte des Ertrages der vorjährigen Ernte. Das Heu und 
Futter iſt wegen allzugroßer Trockenheit auch ſehr knapp bemeſſen. 
: Bolechow. (Ausflug.) Nebſt dem Liede und dem Schau⸗ 
ſpiel pflegt unſere Jugend das Wandern als wichtigſtes Mittel 
zur Heimaterkenntnis. Jahr für Jahr wanderten wir zu den 
Sehenswürdigkeiten unſerer Umgebung; in dieſem Jahre be⸗ 


ſchloſſen wir weiter zu fliegen und zwar nach dem 24 Kilometer 


entfernten waldu deten Diamantheim. Am 11. Auguſt, um 
7 Uhr abends, m terte eine halbe Hundertſchaft mit Mufit 
und Geſang ab. Bald lag die ſtaubige Stadt hinter uns und 
Felder, Wieſen und Haine nahmen uns auf. Es war bereits 
dunkel, als wir an der Swica ankamen. Mit Hilfe eines orts⸗ 
mündigen ar 4 wir Aide eine 8 aim. Taſchen⸗ 


mantheimer Jugend begleitet, zum Dorf hinaus. 


trächtlichen Marſchleiſtung dachte niemand ans Schlafen. Scherz⸗ 
worte flogen herüber und hinüber, ein „Heuhopſer“ verſuchte ſo⸗ 
gar ſeine Künſte, bis endlich eine „Strafpredigt“ des Führers 
die Ruhe herſtellte. Leider weckte uns ein Bundesbruder ſchon 
um 3 Uhr durch ſein aus voller Kehle geſungenes Lied: „Die 
Sonn’ erwacht“. Jetzt Verſammlung im Hofe, Marſch durch die 
taunaſſen Wieſen, erfriſchendes Bad im Waldbach. Zurückge⸗ 
kehrt, gibts Morgenkonzert auf dem Hofe, Abfütterung durch 
unſere Quartiermutter (Frau Kurz), Spaziergang und Ständ⸗ 
chen an der Villa „Gladiola“, Morgenandacht, dann wohnten 
wir dem Gottesdieaſt bei, welchen wir durch zwei Chöre ver⸗ 
ſchönen durften. Für die lieben Begrüßungsworte des Herrn 
Lehrer Stallmann ſei auch an dieſer Stelle herzlicher Dank ge⸗ 
jagt. Trotzdem unſere Nuckſäcke ihre inhaltsſchweren Bäuche 
blähten, ließen es ſich Frau Kurz, Heinrich und Konrad Ned 
nicht nehmen, uns aufs beſte zu bewirten. Ihnen und auch de⸗ 
nen, die gerne Wandervögel in Koſt genommen hätten, aber 
keine bekamen, herzlichſten Dank und ein „Vergelts Gott“. Am 
Nachmittage: Zuſammentreffen mit den Diamantheimer an der 
„Gladiola“, wo wir von Frl. Czerwenzel auf das liebevollſte 
begrüßt wurden; daun gemeinſame Lieder und Spiele, Marſch⸗ 
befehl, Abſchiednehmen und im ſtrammen Marſch, von der Dia⸗ 
Auf dem 


Rückwege erfriſchendes Bad in den Fluten der Swica. Müde, 


aber wohlgemut kamen wir in der Nacht in Bolechow an, mit 
dem frohen Bewußtſein 
Freundſchaftsbande geknüpft zu haben. 


in Diamantheim neue 
Sigurt. 

Grabswier. (Todesfall.) Nach kurzem Leiden entwur⸗ 
zelle der grauſame Tod ein junges, zartes Menſchenleben. Im 
blühenden Alter von 16 Jahren mußte am 28. September d. J. 
Elifabeth Schmidt von der herbſtlichen Welt Abſchied nehmen. 
Die Teilnahme am ſchweren Geſchick der Hinterbliebenen zeigte 
ſich in der ſtarken Beteiligung am Leichenbegängnis, das am 
30. September ſtattfand. Schülerinnen der Handelsſchule in 
Stryi, deren Beſucherin die Verſtorbene geweſen war, gaben ihr 
das letzte Geleit. Herr Pfarrer Ladenberger ſpendete den Leid⸗ 
tragenden Troſt in Anſprachen vor dem Haus und am Friedhof. 

Münchenthal. (Beſuch und Familienunterhal⸗ 


im Herzen, 


tung.) Am Sonntag, den 23. September, rückten unangemeldet r 
orf ein. „Die Berdikower find don, 
Hogs von Haus zu Haus, und in kurzer Zeit verſammelte ſich 


plötzlich Muſikanten ins Dorf ein. Die 


alt und jung am Deutſchen Hauſe, um den fröhlichen Weiſen 
der Gäſte zu lauſchen. Bald kam auch ein Tänzchen an die 


Reihe, das erſt bei Einbruch der Dunkelheit ein Ende fand, a, 


die Berdikauer heim mußten. „Kummen bal wieder mol“ klangs 
den Scheidenden nach. — Es iſt ſehr zu begrüßen, daß im 
Bezirk Jaworow die deutſchen Gemeinden einander beſuchen, 
um fi) immer beſſer kennen zu lernen. Den Berdifauer Mu⸗ 
ſilern und ihrem wackeren Leiter, Herrn Lehrer Vachmann, ein 
kräftiges Heil! 5 

Przeczow. Die deutſch⸗evangeliſche Gemeinde Przeczow, 
jenſeits der Weichſel im ehemals ruſſiſchen Teilgebiet gelegen, 
beſteht aus 32 deutſch⸗evangeliſchen Familien, beſitzt eine eigene 
deutſch⸗evangeliſche Volksſchule, einen Beetſaal und eigenen 
Friedhof. Nach dem Kriege faßte Przeczow, zuſammen mil den 


benachbarten Schweſtergemeinden Mikolajow und Lufzyca den 


einſtimmigen Beſchluß, ſich der Pfarre Hohenbach anzuſchließen. 
So werden ſeither dieſe drei Gemeinden, von denen auch Miko⸗ 
lajow eine eigene Schulgemeinde bildet, während Luſzyca mit 
Przeczow zu einer Filialgemeinde verbunden iſt, von Hohenbach 


Ein ſparſames Kind 
„Mutti kann ich wohl noch ein zweites Ei betommen, da⸗ 
mit ich das Salz hier nicht umkommen zu laſſen brauche?“ 
REDE BE ; 3 ( Humoriſt“.) 


fein, lauge Jahre für die Gemeinde zu wirken. 


Lemberger Vörſe 
1. Dollarnolierungen: 

26. 9. 1928 amtlich 8.84; privat 8.8750 

279. 8.84; 


€ 9 84 „ 8.8775 
28. 9, N „ 8.84; „ 8.8775 
29. 9. „ 8.84; „ 8.8775 

1. 10. „ 8.84, „ 8.8725—8.8750 
2. 10. „% Rare 
2. Gelreide pro 100 kg: 
29. 9. 1928 Weizen 46.00 
Roggen 35.00 
Hafer 31.50 
Gerſte 28 50 
Roggenmehl 65% 53.00-54.00 
Weizenmehl 400% 89.00— 81:00 
7 500 73.00 — 74.00 
Noggenkleie 23.00 — 23.50 
Weizenkleie 23.50 ; 
Buchweizen 32.25 — 33.25 
Lupine blau 21.50 22.50 
Blauer Mohn 128.00 138.00 
Futterklee 22.00 — 26.00 
Heu 18.00 20.00 
Skroh lang 7.00 — 9.00 


3. Vieh und Schweine pro 1 kg Lebendgewichlz 


29. 9. 1928 Stiere 1.50 1.60 
Kühe 1.60 — 1.65 
Rinder 1.30 1.60 
Kälber 1.70 2.10 


4. Richprodurte pro 11, kg oder Stück: 


29. 9. 1928 Milch 90.35—0.40 
Sahne ſauer 1.60 2.00 

Butter Zenttifugen 6.80 
Eier 9.16 | 
Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorazezyzna 12.) 1 
aus pafloriert. — Sonntag, den 30. September, feierte die Filiake 
Przeczow das Erntedaulfeſt, wobei Herr Pfarrer Bolek aus 
Krakau den Feſtgottesdienſt hielt. Die Kollekte, zu welcher Herr 


Pfarrer für die von ſo ſchwerem Wetterſchaden betroffenen 


Gemeinden der Pfarre Bandrow aufforderte und welche freu⸗ 
digen Herzens von den jo zahlreichen Kirchenbeſuchern geleiſtet 
wurde, ergab den ſchönen Betrag von „hundert Zloty“, welches 
Geld ſogleich ſeiner Beſtimmung zugeführt wurde. — Hart iſt 
der Kampf, den dieſe drei, ſo weit ab vom deutſch⸗evangeliſchen 
Leben gelegenen Gemeinden um Sprache und Glauben zu führen 
haben, aber zäh halten ſie feſt am teuren Vaterglauben, an lieb⸗ 
licher Mutterſprache. 5 = 
Pöchersvorf. (Hochzeit.) Der 26. Auguſt d. J. war für die 
deutſch⸗latholiſche Gemeinde Pöchersdorf ein Feſttag. Wurde 
doch Frl. Veronika Buchinger, ein Kind dieſer Gemeinde, 
dem Ortslehrer Herrn Hans Bill angetraut. Die Trauung 
fand am Vormittage in der Ortskapelle ſtatt. Am Nachmittage 
fanden ſich die Hochzeitsgäſte, ein großer Teil war aus Machli⸗ 
niec, der Heimat des Bräutigams, angekommen, im feſtlich ge⸗ 
ſchnückten Schulſaal ein. Hier herrſchte Frohſinn, richtige Hoch⸗ 
zeitsſtimmung. Die ſchönen alten Volkslieder in Egerländer 
Mundart erklangen und eine Egerländer Muſikkapelle aus Wola 
tat das ihrige. Nach dem Feſtmahle kam der Tanz zu ſeinem 


Recht. Am Abend traf dann noch Lehrer Enders aus Bolechow 


ein, der dem Brautpaare die Glückwünſche des Zweiglehrerver⸗ 
eins Stryj, deſſen Mitglied Herr Lehrer Bill it, überbrachte 


und in einerteils ernſten teils launigen Rede das Brautpaar 


feierte und den Pöchersdorfern Worte der Anerkennung aber 
auch Worte der Mahnung und Aufmunterung widmete. Be⸗ 
richterſtatter hatte dann Gelegenheit aus dem reichen Schatze 
alten Volksgutes Hochzeitsbräuche, Volkstänze und Volkslieder 
kennen zu lernen. Bubikopf und moderne Tänze lehnen die 


Pöchersdorfer entſchieden ab. Beim Abendeſſen regte Herr Orts⸗ 


richter Knoll eine Sammlung für die vom Hagel geſchädigten 


Felizienthaler Volksgenoſſen an, die 20 Zloty ergab. Die Hähne 


hatten längſt gekräht und die neugierigen Sonnenſtrahlen walls 
ten ſchon durchs Fenſter gucken, als die Gäſte ſich auf den Heim 
weg machten. Möge es dem jungvermählten Paar vergönnt 
Beiden, dem 
Lehrerpaar wie auch der Gemeinde ein „Wachſe, blühe und 
gedeihe!“ . > 


FEB REED FI) 


; 2 N ER 99 SÜDERPHOSPHATE: Mineral-Knochen und Ammoniak- Superphosphate. 

EI F 0 REFORMPHOSPHATE: Min. -Knochen u. Ammoniak-Reformphosphate v. 16.20% Phosphorsäuren 
ER 8 THOMASMEHLE: „COLUME TAL, „GWIAZDA" (Sternmarke), deutsche, belgische, tschechische 

99 a und oberschlesische Marken, 

Fabrik künstlicher Dünger KBLISALZE: aus Kalusz und Staßfurt v. 18-42%, Kiel aus Stebnik. 

i 2 SALPETER: Chile- Natron- Kalksalpeter KALHSTICKSTOFF, AMMONIUMSULPHAT, 
LWOW, uf. Batoreso 32 MISCHDUNGER, Düngerkalke und Baukalke bester Qualität. 

3 , 

1. p. Telefon 50-69 Lieferungen en gros und en detail zu Orisinalfabrikspreisen und günstigsten Bedingungen. 


2 Einladung JJ. 
zu der am Sonntag, den 21. Oktober 1928 um 1 Uhr nachm. 5 Deulſche Liebhaberbü 


8 in der evangliſchen Schule zu Joſefsber gſtaltfindenden ne ine Auberg 


ordentlichen Voll⸗Verſammlung SGeonntag, den 14. Miober 1928. 


255 : im Büßhnenſaal der eug. Schule nachm. 5 Ahr 
des Spar⸗ und Darlehenskaſſenvereines für die Deutſchen in 5 ' g. Sch 5 le 5 
Joſefsberg und Umgebung zarej. spöldz. z nieoge. odpow. | Wiederholung! 


sense Die Wüsderguelle 


Luſtſpiel in 3 Akten von Felix Philippi 


DD 


Das neu- eröffnete 


Boiizeng-Warenlager 


N. Drazala 
Lwöw, Chorgzezyzug 5 


(neben Kino-Apollo) 


Tagesordnung: ; 
1. Eröffnung; 2. Verleſung des Prokokolles des letzten Voll⸗ 
8 585 verſammlung; 3. Verleſung und Genehmigung des Reviſions⸗ 
8 berichtes des Verbandes; 4. Annahme der Jahres rechnung! 
und Bilanz pro 1927 und Entlaſtung der Funkkionäre; 5. Ver⸗ 
wendung des Reingewinnes; 6. Feſtſetzung der Höchſtgrenze 
der einzugehenden Verpflichtungen; 7. Anträge und Wünſche. 
Der Geſchäftsbericht liegt im Kaſſenlokale den Mit | 
gliedern zur Dinſichtnahme aus. 
Joſefsberg, den 1. Oktober 1928. 
Jakob Heuchert m, p. Obmann. 


— 


Einladung 


u der am Freitag, den 9. November 1928 um 4 Uhr nachm im 
ethlehemfagle zu Stanistawöw, Sapiezynska 87 ſtattfindenden 


außerordentl. Vollverſammlung 


des Spar⸗ und Darlehenskaſſenvereines für die Deutſchen 
In Stanisfawöw und Bezirk zarej. spöldz, 2 nieogrr. odpow, 
32 ia w Stanislawowie. : - 
BE wens 
1. Protokollverleſung; 2. Anderung der 88 2 (Zweck und 
Gegenſtand des Unternehmens) der Satzung und 4 im Sinne 
der Bankverordnung vom 17. März 1928 Dz, Ust. 1928 Nr. 34; 
3. Feſtfetzung der Höchſtgrenze der Ver flichtungen, welche die 
Genoſſenſchaft eingehen darf; 4. Feſtſetzung der Höhe der an 
$ Einzelmitglieder zu gewährenden Darlehen a) vom Boritand 


empfiehlt 
Steppdecken schon von 
21 18,— ab, 3-teilige See- 
gras-Matratzen ab 2133. — 
xoßhaar-Matratzen ab Zt 
72.— Instandsetzen alter 
Steppdecken 21 6.— alter 

Matratzen 21 8.— 


—:!: r, .. 
Eintrittskarten: 21 2.50, 1.50, 1, 2.80, 2.50. 
F 


Vorverkauf in der, Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft 
Lemberg, ul. Zielona 11 


Benötige 
ein beſſeres, wenigſtens 20 Jahre altes 
Mädchen mit Nähkenntniſſen als 


98 > 
Haben ‚te Ihr neues Nieic 
oder den neuen Mante 
schon gewählt? 


Anmeldungen Lwöw,  Czarneckiego 4L| Beyers Modeführer 


. .. Winterrg8j29 
Band I: 


trumpfzentrale Pfau) =: 
2 Band II: 


Kinder-Kleidung (81. f. 20) 


allein, b) mit Bewilligung des Auſſichts rates; 5 Staffellung 7 5 3 
der Geſchäftsanteile für Darlehensnehmer; 6. Anträge und =: LEMBERG, Ringpiatz > helfen Ihnen dabei. Be- 
ER mMünſche. größte Auswahl, billigſtens, weil im Tor.“ nr Sie, 18 5 
= 4 5 A 0 = — — 7 nıntbogen mi e20 
IE Stanistawöw, den 1. Oktober 1928. | - KIDODDODODDODODODIOOOGOOOD E schönsten Modelle bei⸗ ; 
„000205 Alfred Hargesheimer m. p., Obmann. 5 liegen, Sie also alles selbst 2 
ae f IE 2 8 £ Schneidern können. Was 


ie Einwanderung u. Hane dor Deutschen 
in den Harpathenländern unter Joseph l. 


Ein ſchöner und ſehr wertvoller 
Wandſchmuck für jedes deutſche Haus. 
Das Bild ſtammt von Maler Stefan Jäger, 
iſt auf Glanzkarton (1159 53 em) in künſt⸗ 
leriſchem Mehrfarbendruck ausgeführt und 
in folgende 3 Abſchnitte eingeteilt: 1 die 


Wande 2. Raſt, 3. Anſiedlung, Ver- 9 
iederg = 


kleinerte abe im „Bundesjahr⸗ alWpf 5 


weiſer 1913“. — Der Preis dieſes überaus öde 
ftimmungsvollen Bildes beträgt 21 17.50 ſind one URN 
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Der neue Oberbürgermeiſter von London . Auf den Spuren des Tornado in Nordamerika 
der ſein Amt am 9. November antreten wird, iſt Sir Kynaſton Studd, der kürzlich von den Ein Bild von den Verwüſtungen, die der Tornado in Nebraska — unmittelbar vor 
Ratsherren der City von London gewählt wurde. Wir zeigen den neuen Lordmayor (bat der Sturmkataſtrophe auf den Weſtindiſchen Inſeln — angerichtet hat: ein Laſtwagen, 
haupt) mit dem gegenwärtigen Lordmayor Sir Charles Batho und den Trägern des Lord der vom Sturm wie ein Blatt Papier fortgeblaſen wurde und, ſich immer wieder 


mayor⸗Schwertes und des Amtsſtabes nach der Wahl vor dem Rathaus überſchlagend, zwölf Perſonen tötete und zahlreiche weitere verlegte 90 


Eine moderuſierke erdebahn 

f hat ſich die Stadt Alkmaar in Holland dadurch geſchaffen, daß ſie die früheren Pferde⸗ 

5 bahnwagen durch Autos ziehen läßt. Das Zugauto dient gleichzeitig zum Transport 

N von Gepäck. Dieſe praktiſche Einrichtung könnte vielen kleineren Städten zur Nach⸗ 
ahmung empfohlen werden 


pe 


Rekord iſt Trumpf! 8 2 
Ein Schauſpieler, der ih hinter dem Pſeudonym „Parla⸗ „ee: i a . 
tus“ verbirgt, begann am 2. Oktober in Berlin eine Nan Wie der Vater, jo der 30 
rede, die 132 Stunden anhalten und ſomit einen Welt: Ingenieur Eckener, der Sohn Dr. Hugo Eckener⸗ 
rekord im Dauerreden aufitellen ſoll. „Parlatus“ wird in nimmt unter dem Kommando ſeines Vater 
deutſcher, franzöſiſcher, engliſcher, ſlowakiſcher und ungari⸗ als 2. Steuermann des Graf Zeppelin“ 
ſcher Sprache über Wiſſenſchaft, Kunſt, Theater, Film, Fährten des Luftkreuzers teil 
Sport, Geographie und Völkerkunde reden. f II 
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Eine Graf⸗Jeppelin- Gedenkmünze 5 
Einer Anregung von Dr. Eckener folgend, hat der Münchener 3% 
Bildhauer Karl Götz eine Münze modelliert zum Andenken an 
5 die Taufe des „Z. 127“ („Graf Zeppelin“). Die Münze zeigt 
. auf der Vorderſeite die Umſchrift: „Taufe des „Z. 127“ am ii 
90. Geburtstag 8. Juli 1928.“ Die Rüdjeite zeigt das Stamm: . 
wappen der Familie von Zeppelin und die Aufſchrift: „Glückab 

Graf Zeppelin“, 


Profeſſor Hilbert Einſtein 5 5 5 

hat ſich von ſeiner monatelangen ſchweren Erkrankung in a RR 25 5 
liger Zurückgezogenheit in einem kleinen Badeort an der Ein Selbſtbildnis Anſelm Feuer bachs 
Lübecker Bucht ſoweit erholt, daß er ſeine Arbeit bald wieder aus den Jahren 1851/1852, das kürzlich von der Städti⸗ 
aufnehmen kann. e ſchen Galerie in Nürnberg erworben wurde. 


In den weitaus meiſten Fällen dient als Stromquelle 
für den Rundfunk⸗Empfänger beute noch der Akkumulator; 
die ſogenannten Sparröhren laſſen ſich auch mit Trocken⸗ 
elementen ſpeiſen. Der Vorteil des Akkumulators gegenüber 
den Trocken⸗Batterien liegt in ihrer größeren Lebensdauer 
und in ihrer fait unbegrenzten Wiederauflademöglichkeit. Sit 
die Spannung einer Trockenbatterie unter den brauchbaren 
Wert gefallen, ſo iſt ſie wertlos und muß fortgeworfen 
werden. Der Akkumulator dagegen kann wieder geladen 
werden, um alsdann von neuem dieſelben Dienſte zu leiſten, 
wie eine neue Trocken⸗Batterie. Für die dem Sammler ent⸗ 
nommenen Spannungen iſt es charakteriſtiſch, daß dieſelbe 
faſt während der ganzen Periode der Stromentnahme konſtant 
bleibt. Beginnt die Spannung jedoch ſtärker zu fallen, jo 
finkt ſie ſchnell ſo tief, daß der Sammler auch nicht behelfs⸗ 
mäßig mehr verwendet werden kann. Die Konſtanz der 
Spannung von Sammlern iſt für den Rundfunkbetrieb be⸗ 
ſonders wichtig, denn unſere neuzeitlichen Röhren ſind gegen 
Spannungsſchwankungen ſehr empfindlich. Wiſſen wir doch, 
daß ein geringes Nachlaſſen der Spannung den Empfang 
unbrauchbar machen kann. Als Nachteil der Sammler gegen⸗ 
über den Trocken⸗Elementen wäre ihr höherer Anſchaffungs⸗ 
preis und ihr höheres Gewicht zu nennen. Ferner erfordert 
ihre Behandlung größere Sorgfalt, weil ſie mit Schwefel⸗ 
ſäure gefüllt ſind, die nach Austritt aus dem Gefäß leicht 
Zerſtörungen anrichten kann. Trotz dieſer Nachteile be⸗ 
hauptet, wie ſchon angedeutet, der Sammler noch immer das 
Feld gegenüber den Trockenelementen. Er erweiſt ſich für 
umso brauchbarer, je ſorg ältiger er geladen wird, je gewiſſen⸗ 
hafter ſein Beſitzer mit ihm umgeht. 

Die Wirkungsweiſe der Sammler beruht auf der Polari⸗ 
ſation, auf einer chemiſchen Umwandlung der Elektroden des 
Elements. Die bekannteſten Elektroden in Sammlern ſind 
Bleioryde und metalliſches Blei in verdünnter Schwefel⸗ 
Säure, weniger verbreitet iſt der ſogenannte Ediſon⸗Sammler, 
in welchem Eiſen⸗ und Nickel⸗Oxyde in Kali⸗Lauge angeordnet 


find. Auf die während der Ladung und Entladung in den 


Sammlern vor ſich gehenden chemiſchen Umwandlungen ſoll 
hier nicht eingegangen werden, ſondern durch praktiſche 
Winke ſoll gezeigt werden, wie man die Lebensdauer der 
Sammler bei ſorgfältiger Pflege verlängern kann. Bei der 
geringen Verbreitung des Ediſon⸗Sammlers ſoll auch nur 
auf den Blei⸗Akkumulator eingegangen werden. 
Der gute betriebsfertige Sammler weiſt an jeder Zelle 
eine Spannung von 2,1 Volt auf; dieſe darf nicht tiefer als 
auf 1,7 Volt fallen. Alsdann muß eine neue Aufladung 
einſetzen. Die Polarität der Platten erkennt man an ihrer 
Farbe: Die poſitive Platte (.) ſieht in geladenem Zuſtande 
ſchwarz aus, die negative (—) grau. In der Regel ſind die 
Enden der Plattenverbindungen mit Klemmſchrauben ver⸗ 
ſehen, welche in auffallender Form ein . oder ein — Zeichen 
tragen, damit bei der Stromentnahme oder bei der Ladung 
keine J besonders der Pole eintreten ann. Bei der Ladung 
iſt ga beſonders auf die richtige Paß, zität zu achten: der 
zuſchließen und der negative an die — Seite. 

Wie ſoll nun das Laden richtig vorgenommen 
Der Sammler gibt Gleichſtrom ab und muß daher auch 


mit Gleichſtrom geladen 
12 See, X werden. Wer im Hauſe 
— elektriſches Licht beſitzt, 
N wird den Wunſch haben, 
ſeine Sammler ſelbſt zu 


U 


Se, Sammler \ laden. Man überzeuge 
F f ſich aber zuvor genau, 
1 daß das Lichtnetz auch 

120 Gleichſtrom führt und 

2 nicht etwa Wechſelſtrom 


ZampeR ner. oder Drebitrom liefert! 


Es hat ſchon mancher Rundfunkliebhaber ſeinen Sammler 
verdorben, weil er der Meinung war, ſie ſelbſt laden und 
ſie an Wechſelſtromnetze anſchließen zu können. 

Steht im Lichtnetz Gleichſtrom zur Verfügung, ſo bereitet 
das Aufladen der Sammler keine Schwierigkeiten und man 
wird ſich, da der Ladevorgang oft wiederholt werden muß, 
eine Einrichtung ſchaffen, die mit wenigen Handgriffen zum 
Laden einer Akkumulatoren⸗Batterie fertig iſt: eine Lade⸗ 
tafel. Man kann ſich mit wenigen Mitteln eine gans einfache 
Ladevorrichtung bauen, die jedem Baſtler die erforderlichen 
Dienſte leiſtet, wenn er Sammler zu laden hat. Auf einem 
Grundbrett, welches als „Frühſtücksbrett“ in jedem Haus⸗ 
haltungsgeſchäft zu kaufen iſt, befeſtigt man eine Normal⸗ 
Steckdoſe und führt von ihrem einem Kontakt (—) einen 
iiofierten Leitungsdraht unmittelbar zu der am unteren 
Ende ſichtbaren Anſchlußklemme (—). Der zweite Kontakt 


pofitive Pol iſt an die + Leitung der Ladeſtromquelle aus 
werden? 


Der Akkumulator und ſeine pflege. 5 


der Anſchlußdoſe (1) wird mit den beiden oberen Kontakten 
zweier Lampen⸗Sockel verbunden (Parallel⸗Schaltung); der 
untere Kontakt der Sockel ſteht mit der + Klemme in Ver⸗ 
bindung. Damit iſt die Ladetafel betriebsfertig, man hat nur 
noch zwei Glühbirnen einzuſchrauben. | en 
gelten als Ladewiderſtände und haben die Aufgabe, die hohe 
Spannung des Netzes zu vernichten und auf ein, dem 
Sammler zuträgliches Maß herabsudrüden. Der innere 
Widerſtand der Sammler iſt ſehr gering, daher würden ſie 
bei unmittelbarer Anſchaltung an das Lichtnetz ſofort ein 
Durchbrennen aller Sicherungen veranlaſſen. Daher ſchaktet, 

1 man als „Strom⸗Ventil“ 
eine Anzahl Glüh⸗Lam⸗ 
pen mit hohem Wider⸗ 


In der Regel nimmt 
man in dieſen Fällen 


keine 


bat. Man will nämlich 


lern einen möglichſt 
hohen Strom in den 
Sammler ſchicken und 
müßte bei Verwendung 
von Metallfadenlampen 
die 3⸗ bis Sfache Anzahl 
nehmen, weil dieſelben 
pro Kerze nux dieſen 
Bruchteil gegenüber den 
E Kohlenfadenlampen auf⸗ 
8 S 85 51 an 
2Hohleni Sammler durchlaſſen. 

. Der Stromverbrauch 


8 Q @ einer Metallfadenlampe 
28 7 70 beläuft ſich auf etwa Ya 
2 Sreeffcbosæ bis 1 Watt je Kerze, der 
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ee, gane, I a ar 
agegen auf etwa 3½ 
1 * Watt je Kerze. Haben 
wir alſo eine 32kerzige Kohlenfadenlampe, jo nimmt dieſe 
etwa 100 Watt auf. Durch Parallel⸗Schaltung mehrerer 
Lampen läßt ſich die Stromſtärke fo weit erhöhen, wie fie 

dem Sammler zuträglich iſt. 
Schrauben wir alfo in der oben beſchriebenen Ladetafel 
zwei Kohlenfadenlampen von je 50 Kerzen (iſt auf jedem 
Lampenſockel aufgedruckt!) ein 5 


2 0 


1,59 Ampere 


5 220 7 

Der höchſte Ladeſtrom jet mit 2 Amp. auf dem Sammler 
verzeichnet und die Dauer der Aufladung mit 15 Ampere⸗ 
Stunden. Mit zwei Ampere⸗Stunden müßte man dieſen 
Sammler alſo 16:2 — 8 Stunden lang laden; da wir 
aber nur 1,59 Ampere zur Verfügung haben, müſſen wir 
16:1,59 = 10 Stunden lang laden. Bei Aenderung der 
Spannung und der Kerzenzahl der Lampen ändern ſich die 
Verhältniſſe entſprechend. Die L dung iſt als beendet an⸗ 
zusehen, wenn die Platten le aft gaſen und zahlreiche 
Perlchen in der Schwefelſäure emporſteigen Unmittelbar 
nach dem Laden ſoll man die Zellen noch nicht gleich wieder 
benutzen, ſondern ihn noch einige Stunden ruhen laſſen; 
ihre Lebensdauer wird dadurch erhöht. . 

Wer die Polarität ſeines Gleichſtromnetzes, an das er 
die Ladetafel anſchließen will, nicht kennt, greift zu folgendem 
einfachen Hilfsmittel: er nehme ein Glas voll Waſſer, 
ſchütte in dasſelbe einen Teelöffel voll Kochſals oder gieße 
einige Tropfen verdünnte Schwefelſäure hinein und halte 
die beiden Pole der Lichtleitung in einiger Entfernung von 
einander in das Waſſer. Der Draht, an welchem im Waſſer 
lebhaft Bläschen empor ſteigen, gibt den Negativ⸗Pol (—) an. 
Einfacher iſt die Verwendung von ſogenanntem „Pol⸗ 
Reagenz⸗Papier“ welches man bei jedem Inſtallateur erhält. 
Dieſes iſt rotes Lakmus⸗Papier, welches in angefeuchtetem 
Zuſtande vom Minus⸗Pol des Gleichſtroms blau gefärbt 
wird. Bekommt man blaues oder weißes Reagens⸗Papier, 
in färbt ſich dieſes am -— Pol rot. 


Kupfer, Bronze, Auminium im Hochbau. 


Wer die Preſſa⸗Ausſtellung in Köln beſucht hat, fand 
auf der evangeliſchen Sonderſchau eine von Prof. Bartning 
erbaute Kirche, die ſich in ihrer äußeren Form ſowie in der 
Wahl der Bauſtoffe von dem Althergebrachten vollkommen 
unterſcheidet. Ihr Skelett beſteht aus Stahl, Dach und 
Seitenwände ſind aus Kupfer gefertigt. Hiermit hat die 
moderne Architektur bewußt betont, daß das Kupfer als 
Bauſtoff ſeine ſeit Jahrhunderten beſtehende Bedeutung nicht 
verloren bat. Faſt in jeder Stadt finden wir noch heute 
Rathäuſer, Dome oder andere Hochbauten, deren grünliches 
Kupferdach dem Städtebild einen eigenen Reiz verleiht. 
Gleichzeitig ſind dieſe kupfernen Dächer aber auch Zeugen von 
der unbegrenzten Haltbarkeit des Kupfers. Stammt doch 
beiſpielsweiſe das Dach der Kapelle im Annenfriedhof des 
Hildesheimer Domes aus dem Jahre 13221 0 

Während in früheren Jahrhunderten der Kupferbau als 
beſondere Handwerkskunſt betrachtet wurde, gilt heute das 
Kupfer als ebenbürtiger Bauſtoff neben Holz, Stein und 
Eiſen. Zwar ſind während der Kriegsjahre aus Mangel 
an Metallen für Heereszwecke viele Kupferdächer beſeitigt 
und durch Erſatzſtoffe erſetzt worden; darin aber eine Un⸗ 
brauchbarkeit dieſes Metalls für Hochbauten erblicken zu 
wollen, wäre ein großer Fehler. Ganz im Gegenteil: der 
Architekt von heute kennt die Vorzüge des Kupfers und 
verwendet es aus architektoniſchen und techniſchen Gründen 
ſehr gern. Das geringe Gewicht eines Kupferdaches gibt 
ihm die Möglichkeit, Wände und Dachſtühle leichter auszu⸗ 
führen, als wenn ſie ein ſchweres Ziegeldach zu tragen 
hätten. In vielen Fällen iſt es ſogar nötig, alte Ziegel⸗ 
dächer durch kupferne zu erſetzen, immer dann wenn ſich in 
den Mauerwerken Riſſe zeigen oder wenn die Dachſtühle 
unter der Laſt der Steindächer zuſammenzubrechen drohen. 
Bemerkenswert iſt es auch, daß bei dem heutigen Streben. 


Häuſer mit flachen Dächern zu bauen, nur das Kupfer die 
Möglichkeit bietet, abſolut waſſerdichte Eindeckungen zu 
ſchaffen. Mit Beton oder anderen Kunſtſtoffen iſt bis heute 
die völlige Abdichtung flacher Dächer noch nicht gelungen. 
Auch iſt das Kupfer für alle ſchwer zugänglichen Bauſtellen 
wie Dachkehlen, Manſardenwände, Rinnen und dgl. der vor⸗ 
teilhafteſte Bauſtoff. 1 f 


Auch von der Bronze, einer zum größten Teil aus 
Kupfer beſtehenden Legierung, macht der moderne Architekt 
vielfachen Gebrauch. Betrachten wir die m 
Faſſaden von Geſchäftshäuſern, ſo finden wir überall 
Bronzeverkleidungen, die ſelbſt ein altes Haus in neuem 
Gewand präsentieren. Dem Geſchmack des Herſtellers muß 
es allerdings überlaſſen bleiben, aus der Vereinigung don 
Bronze und Stein ein äſthetiſches Ganzes zu ſchaffen. Das 
Eisen, das früher im Ladenbau vorherrſchte, tritt heute mehr 
und mehr zurück. Wegen der ſtändigen Roſtgefahr und der 
zu ihrer Verhütung erforderlichen Anſtriche iſt es der im 
Anſchaffungspreis teureren Bronze wirtſchaftlich unterlegen. 
Auch in der äußeren Form find die verarbeiteten Bronze⸗ 
profile der Neuzeit gefolgt: das glatte oder geſtufte Profil 
überwiegt vor dem geriffelten und ornamentierten. Bei der 
Wandbildung laſſen ſich mit Bronze im Verein mit Marmor 
oder Kunſtſteinen hervorragende Wirkungen erzielen. Hierbei 
ſteht die Bronze natürlich nach wie vor mit Edelhölzern und 
in Zukunft vielleicht auch mit nichtroſtendem Stahl in regem 
Wettbewerb. f N! 


In vielen Fä len jind bei Neubauten auch eiſerne Waſſer⸗ 
rohre durch kupferne erſetzt worden. Beſonders überall da, 
wo die Zuſammenſetzung des Waſſers ſchädigend auf Eiſen 
oder Blei wirkt. Eifen iſt zwar billiger als Kupfer, aber 
im Laufe von 30 bis 50 Jahren erweiſt ſich das kupferne 
Wafſerrohr dem eiſernen wegen ſeiner größeren Lebensdauer 
als überlegen. Im Ruhrgebiet gibt es >. B. Stellen, an 
denen Eiſenrohre nach 8— 10 Jahren erneuert werden 


Dieſe Glühlamven 


Segler. 


ſtand in den Ladekreis. 


Kohlenfadenlampen und 
Metalltedenlan- | 
pen, wie man jie nor | 
maler Weiſe heute in 
den Beleuchtungskörpern 


beim Laden von Samm⸗ 


maſchinenantrieb. Hierbei wird der aus den Kolbe i 


lokomotive, die auf den gebirgigen Strecken nur mit ein o 


wie wichtig bei der Verlegu 


neuzeitlichen 


unwirkſam machen. Die W 
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entſtrömende Dampf noch in eine Turbine geleitet, 
dieſelbe Welle wie die Kolbenmaſchine arbeitet. 
halbe Million Tonnen Schiffsraum werden auf d 
angetrieben. Neuartig iſt auch der Antrieb du 
motoren, die ihre Energie von Dampfturbine 
motoren erhalten. Es gibt aber nur 53 
8000 Tonnen, wa 
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deutſche Schiffsbe 
von 5 Millionen Tonn 
den. Erſt die Schiffbautätigkeit der letzte 


über die Hälfte des Vorkriegsſtandes eniſtehen ai 


Bau einer Dieſel⸗Lokomotive. 
Im vergangenen Jahre wurde auf der Brockenbahn br 
Wernigerode nach Schierke Verſuche mit der Zugbeförder; 
durch eine Dieſellokomotive gemacht. Es handelte fie 
eine verhältnismäßig kleine in Ilſenburg gebaute Moto 


zwei Perſonenwagen fahren konnte. Dieſe privaten Fah, 


ſpurige Dieſellokomotive baut, welche die Reichsba 
Rangierverkehr erproben will. Einer der Hauptvorzüg 
Motorlokomotive gegenüber den Dampflokomotiven iſt ih 
ſtete Betriebsbereitſchaft. Die ſonſt zum Anheizen erſor. 
liche Zeit kommt in Fortfall. Daher eignet ſie ſich bejonde 
überall da, wo unregelmäßig geringer Verkehr auftritt, 
im Pendelverkehr auf Nebenſtrecken oder im Rangierver 
auf kleineren Bahnhöfen. Die Indienſtſtellung der } 
Lokomotive wird noch in dieſem Jahr erfolgen. IRB 


müſſen, während Kupferrohre 50 Jahre lang ihren 
verſehen. Auch hat man beobachtet, daß Eiſenrohre 2 
zehnte laug brauchbar waren, bis eines Tages anders zu⸗ 
ſammengeſetztes Waſſer hindurchgeleitet wurde. Von dieſem 
Zeitpunkt an traten Anfreſſungen auf. Man ſſebt hieraus, 
ng von Waſſerrohren die Keuntni! 
von der Zuſammenſetzung d Waſſers und die dadurch be⸗ 
dingte Wahl des Bauſtoffes iſt. } ERROR 5 
Zu den neuzeitlichen Hochbauſtoffen aus Metall b 
auch das Aluminium. Fenſter, Türen, Schränke, Beſchläge 
und Beleuchtungskörper aus Leichtmetall bekunden, 
Aluminium Holz, Eiſen und andere Stoffe voll zu erſezen 
vermag. Aber auch als Material für die Dachdeckung 
kommt Aluminium in Frage. Der Erſatz der Ziegelbau 
durch Aluminium hat eine Erleichterung und Verbilliau 
des Dachſtuhles zur Folge. Durch den Einbau von wärme⸗ 
iſolierenden Schichten läßt ſi auch die auf Wohnungen 
ungünſtig wirkende gute Wärmeleitfähigleit des Aluminium 
t iderſtandsfähigleit des Al 
niums gegen Rauchgaſe laſſen es als beſonders wertvoll f 
die Errichtung von Bahnhofsballen erſcheinen. Die viel 
Millionen, die jetzt die Reichsbahn für den Anſtrich d 
Eiſenkonſtruktionen alljährlich ausgeben muß, ließen 1 
dann erſparen. Um die Einwirkung des Rauches auf 
minium feſtzuſtellen, hat i 5 is 


ie Reichsbahn verſuchsweiſe 
metallplatten im Rauchabzug von Lokomotivſchuppe: 
wendet. Die Erfolge ſollen ſehr befriedigend geweſ 

Intereſſant iſt auch, daß man in dem durch Hüttenrau 
verpeſteten Pittsburg ein Kirchturmdach ganz aus Alumini 
ausgeführt hat. Als Bauſtoff für die Gerippe v ö 
kommt Aluminium allerdings wegen ſeiner geringe 
nicht in Frage. Wohl aber iſt an Treppen, Leitern 
u. a. aus Aluminium zu denken. Wichtig 
Leichtmetall ebenſo wenig wie Kupfer und 
Schutzanſtrichs bedarf. Hierdurch iſt es in den 
der Verwendung von Eiſen überlegen, 
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